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abhängigkeit erkennt, als Recht Nur die Normen anspricht, die nıcht bloß
Scheinrecht sind. ber uch gegenüber dem Spruche olchen Ge-
richts sSind dem autf christlicher eltanschauung stehenden Rıchter die
schon angedeuteten Grenzen SCZOYECN.

Keinesfalls annn das Rıchtertum {[1I]} des Rechts un! der Gerechtigkeit
wiıllen sich damıit einverstanden erklären, daß ıhm Urc staatlıchen Akt,
WIe Holland, die Prüfungsbefugnis SCHNOINMEN wird;: denn damıt würde
das Richtertum, U1n mit Gneist sprechen, „‚,C1INEC der Türen öffinen, Urc
die sich der Absolutismus Kingang 111 den Staat verschafit uch würde
1es eine Verletzung der der Weimarer Verfassung verankerten nab-
hängigkeit der Justiz bedeuten. Erst recht muß jedweder Versuch zurück-

werden, einNne aus den dargelegten Gründen erfolgende (  ung
Cc1Nes staatlıchen Gesetzes als politische Rechtsbeugung, als eind-
lıchen Akt den republıkanıschen Staat 11 Sinne der Vorschläge VO  -
Bendix un Delmar Straie tellen Die 1er vertretene ehre,
die das Prinzıp der richterlichen Gesetzesgebundenheit als Grundpfeiler
der Gerichtsverfassung nıcht verneint, hat mıt der Staatsform nichts g..
INC S16 richtet siıch nıcht den heutigen Staat, dem das Rıchtertum
miıt Treue und 1e Eriüllung gottgegebener ichten 1enste
weıht

Zur rage des Frauenstudiums
Von Dr Maria ranzho{if

Frauenstudium 1S5t eine unumgängliche Tatsache geworden aber
es 15t keine unumstrıttene 1eimenhnr wiıird €  e heute wieder

starke Kritik geste Zu den alten Argumenten treten NCUE, die aupt-
SaC  1C VO Wirtschaftlichen her bestimmt sind

Der amp ı8l das HFrauenstudium 1ST also nıcht beendet 1Ur e1Nne
cue ase re Er spielt sich auf andern ene a als der
FPFrühzeit der Entwicklung Die rage dartf nıcht bloß VO Seite des
Lebens aus gesehen werden S16 MUuU. uSs dem Gesamtzusammenhang ihrer
seinsmäßigen und geschichtlichen Verwurzelung un: Gewordenheit VerLr-

standen werden SO 1UFXr wıird Inan iıhr gerecht Daß die Diskussion auf W ©1-

ten Strecken dieser Voraussetzungen entbehrt beweisen sowohl gelegent-
1C Gespräche mM1% Menschen der verschiedensten Gesellschaftsklassen
un Berufe, WI1€e auch Aufsätze 111 Zeitungen und Zeitschriften Man lese
etwa dıie Artikel VO Dr Weller „Gegen Studium und eru der Frau un!
VO  - Oberregierungsrat Franzisket ber „ Wesenseigene Berufe der Frau

der Zeitschri „Studentenwerk“ (6 Jahrg eit 1)*! Aut diese Artikel
hat Hrau Ministerijalrat Dr Bäumer bereits eantwortet

Es SsSind 1IMmer dieselben Argumente, die das Frauenstudium er-

en werden Wohl das beliebteste und heute, angesichts der Wirtschafts-

Vgl Justiz ahrg. 19206, 42; ahrg. 1929, 458 ff.; Deutsche Rıichterzeitung
Jahrg 1027, 60 ff
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krise uch dürchsclilagéndste ist jenes, das in der berufstätigen Fraü, ins-
besondere der Akademikerin, die Konkurrentin des Mannes bekämpft und
S1e verantwortlich aiur macht, daß der Mann brotlos wird, und daß ihm
die Möglichkeit ZUr Familiengründung genommen wird.

Nun ist 6es ber einleuchtend, daß der Frauenüberschuß FPFrauenberuis-
tätigkeit notwendig macht Die HFrau verlangt ach wirtschaiftlicher Un:-
abhängigkeit. Wer wollte iıhr das ec. darauf bestreiten? S1e amıt
doch nıicht 1Ur siıch selbst, sondern uch dem Mann; insofern, als sS1e VeTI-

hindert, daß ußer seiner Frau och unversorgte weibliche Famıilien-
angehörige unterhalten muß Überdies ist die berufstätige Frau un das
gilt besonders für die Akademikerin oit die einzige Stütze der Familie.

Es ist eine weit verbreitete AÄnsicht, das Studium die PFrau vermann-
iche, weil iıhrer Wesensart widerspreche. ew1 wirkt sıch be1 der HFrau
w1e e1m Mann die spezifische Wesenseigenart 1 Berutfe Aaus un um$sC-
0 aber es ist nıcht als ob der eru erst die Wesenhaftigkeit
bedinge Für viele Mädchen ist das Studium der angemessene eru Wenn
dann nıcht wesensgemäß 1sSt, SC ist es der einseitig VO Mann her
bestimmte und einzig auftf seine Arbeitsweise eingestellte Lehrbetrieb der
Hochschulen Er erfordert VO  3 der Frau eın Arbeitstempo un eine
Methode, die ihrer körperlichen un seelischen Struktur nıcht entsprechen.
An dieser Stelle mußte die Kritik einsetzen.

Die Leistung der Akademikerin ist der ıhres männlichen ollegen urch-
aus gleich w Ü  C crt1ı Nur ein voreingenommener Beurteiler annn das heute
och bezweifeln ber S1e ist nicht gleichartı —_  PE S1E darf es5 uch nıcht
se1in. Denn immer wird die Frau, sofern S1e 1ın iınnerer Wesenhaftigkeit
schafft, 1eSs U der ıhr eigenen mütterlichen Veranlagung heraus tu:  >}

ewl1 hat jedes studierende Mädchen seine besondern Schwierigkeiten
Sie sind allerdings 1m Prinzıp VO denen des Studenten nıcht verschieden.
Wo die egabung ausreicht, werden vielfach die Kräite aufgerieben in
dem Bemüuhen, das Studium 1ın möglichst zUurzer eıit beenden. Dazu
kommt be1 vielen Nebenarbeit Im 1928 beispielsweise 5,7%/0,
1n den Herien 6‚6°/0 er Studentinnen nachweislich als Werkstudentinnen
tätig. Schwere Sorgen begleiten heute das Studium der meisten. Im
allgemeinen wiıird die Studentin innerlich mehr davon er als der
Student Sie immt wärmeren persönlichen €e1 dem Schicksal
derer daheim, sich dort ZU aufgerufen un unternimmt
annn oft neben anstrengenden Studien uch och schwere Hausarbeit.
Der echt frauliche Helferwille überwiegt die Überlegung, daß diese Spal-
tung der Arbeitsinteressen dem Studium chaden muß; tatsächlich ist
schon manche Studentin in SOLIC tragischem Konflikt gescheitert.

Hınzu kommt der TuCcC der heutigen wirtschaftlichen Situation, i1e
£urchtbare EKinengung des Lebensraumes, die für Tausende VO  $ Akademı-
ern ein unvermeidliches Hinabsinken ins Proletariat bedeutet. Angesichts
einer solchen Zukunift nıcht resignieren, wird Durchschnittsnaturen
kaum gelingen. Und doch sind diese zahlreicher geworden un den StU-

dierenden Frauen, seitdem sıch ihnen die Hochschulen ohne Schwierig-
keiten Söfineten un das ursprüngliche Ziel, das reine Streben ach Wahr-
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heit nnd Erkénntnis‚ zü*ückzfitreten begann gegenübér dem andern, der
Berufsausbildung und Existenzsicherung. In dem Maße, wie uch das un-
erreichbar wird, wachsen Verbitterung und müde Resignation; bei vielen
wird eine starke Sehnsucht wach ach Eriüllung der fraulichen Kräfte ın
Ehe und Famıilie Solange diese annungen nicht überwunden werden,
wirken S1e sich verhängnisvoll 11 persönlichen und beruflichen en
aus in Unzufriedenheit un innerer Zerrissenheit. Hier sind etiztlic ent-
scheidend der Mut un die seelische Größe, die fertigbringen, 1n klarer
Entscheidung un! 1 tapieren Bejahen des Schicksals Erfüllung der
Mütterlichkeit 1m Geistigen suchen, solange s1e im rein Natürlichen
versagt bleibt Andere gelangen ber diese mehr passıve altung hınaus
ZUIH bewußten Verzicht auf Ehe un leibliche Mutterschait ‚U des
Himmelreiches willen‘‘, jener Jungfräulichkeit, die freı VO  '3 der Welt,
ber Sanz fre1i tur die Welt ist, gleichviel ob S1e in klösterlicher Bindung
oder „draußen‘“ realısıert wird.

Eıne wenig erfreuliche Erscheinung ist der in den etzten Jahren immer
aufdringlicher auftretende Iyp des Universitätsgirls, des blasierten, 1m
ein Sınne modernen Mädchens, das ZUr Hochschule kommt, 399! sich gut

amüsı:ıeren.
Natürlich en sich die entsprechenden ypen uch bei den Studenten.

Nur hat das Volksbewußtsein sich schon ange daran gewöhnen können,
daß es nıchts esonderes mehr darın sıeht, 1m Gegenteil, eine gewisse
ursch1kose Manıier, einen kräftigen auf- un:! Saufheldenton für
notwendige Attribute des Studentseins hält, während die Studentin
scharier Kritik ausgesetzt wird.

Das Studium 1st 1in jedem all eın Wagnis, un es 1eg eine gewisse Be-
rechtigung in der rage, ob es den Einsatz WILr.  1C. ne Wenn ber
diese rage rhoben wird, dann muß sS1e t*ur Mann un FBFrau gleicherweise
geste werden, anders verliert S1e iıhren inn. s1e heute immer och
einseit1g autf die studierende HFrau angewandt wird, ieg - der Verken-
Nnung der wirklıchen Schwierigkeiten.

Die Frau hat siıch ZW arlr den Weg Studium erobert, aber S16 ist
darın bloß geduldet.

Diese Haltung ist falsch Hier hebt die rage des Frauenstudiums
eigentlich Sie wird erst in ihrer Bedeutung un! in ihrem tieisten Wert
ichtbar, sobald der Aufbau UuNSCICI Kultur näher beleuchtet wird. Darüber
besteht eın Zweitel unsSseTe Kultur ist überwiegend und auft weite
Strecken ganz alleın VO Seeliıschen des Mannes bestimmt un: geiormt.
irgendwo ist erwiesen, SO gottgewollt ist:; auch die jahrhunderte-
alte Tradition beweist es nıiıcht Im Gegenteıl, sS1e ehrt, Empochen, in
denen der kulturelle Einfluß der Frau zurückgedrängt wurde, verarmten,
während die Zeıiten, deren geistiges Gesicht stark mitgepragt wurde VO  }

der Frau, besondere un: Farbigkeit zeigten. Man en NUur die
Jahrhunderte ritterlicher un! OoONsSCHNer Kultur, die Renaissance,
Frauengestalten W1€e Hildegard VO Bingen, Katharıina VO  e} Siena, Caritas
irkheimer, VO denen SOLIC starke schöpferische un wahrhait segensvolle
Krätte ausstrahlten.
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W arum ber sollte der Frau verwehrt SC1IN, dieus iıhrer Mütterlich-
eıit quellenden Kräfite auszuwirken? Und ZWar nıcht allein kleinen
Kreise der Famılie Hier riullt sich 1Ur EC1iNe<e Weise des Frauseins. Die
andere ber drängt aus CNS umgrenztem Raum hinaus die VvVo Weıte
des Lebens Es ist C111 echt katholischer Gedanke, der uch der Kırche
jederzeıt ebendig Warl , daß die Gestaltung er menschlichen ıldungs-
bereiche a der beiden Geschlechter 1ST, dıe sich ihrer verschie-
denen Wesenseigenart un befruchten Leidet unNnseIre eıit nıcht
deshalb >  S{8) sehr der Technisierung un Spezlalisierung un:! der
sozıalen Not weıl S1C eINSELLLE VO Manne wurde, während
die der Frauennatur schlummernden Ausgleichskräfte der persönliıchen,
unmiıttelbar Aaus dem Seelischen schöpfenden Umfassung der inge un!
Menschen und der helfenden warmen 1e aum beachtet, Ja aus-

geschaltet werden? Sınd nıcht deshalb unseTe Hochschulen volks- un
wirklichkeitsirem geworden, weil ıhnen das geichlt hat, was iıhnen
Bereicherung aus dem Seelischen der Frau gekommen Warce, hätten
nıcht selbst sich gesträubt, sich aufzunehmen?

Die kademikerin hat geradezu eine endung 1 unserer eıt eriullien
Es ist also nıcht übertriebene Emanzıpationssucht, weilnll die HFrau auf dem
ec vollen Studium besteht uch nıcht alleın die Notwendigkeit,
sich 11 en behaupten; sondern ihre 1  T  9 natuürliche Veranlagung
drängt darın ZUu USCdruC

In dem oben erwähnten Autsatz behauptet Dr Weller, „daß AD heute
den Wortiührerinnen nıcht mehr aut die weiıbliche Beteiligzung auft dem
oder Gebiet ankommt, sondern bereits vielmehr daraut daß die Eııin-
Außnahme uch zahlenmäßıg der weiıblichen Bevölkerung entspricht...
Aus dem grundsätzlichen Kındringen die männlıchen Berute wurde
chnell eine Zirfernirage Den Beweıis bleibt TEeLLC Schu  1g Abge-
sehen davon spielt die Zifrternirage e1iNeE Sanz untergeordnete (o)  €; WI1C

die Statistiken eutlic besagen Und m1t welchem ec 111 1an ennn
der Frau den zahlenmäßigen Anteıl öffentlichen en verwehren?

Wie diesem Auitisatz aufzuzeigen versucht wurde, 1St ja die rage des
Frauenstudiums etzten €es keine Angelegenheit der Frauen alleın, SO1MN-

ern der beiden Geschlechter
Kür die Frau selhbst bedeutet das Studium zunächst eine persönliche Be-

reicherung Erweiterung iıhres geistigen Horizontes, Vertieiung der Urteils-
Ta cS ordert VO  e ıhr höchste sıttlıche Energien un! be-
wußten, klaren Gestaltung ach der formalen WI1e€e ach der sachlichen Seite
hın Es muß ber nıiıcht NUur Interesse der Frau selbst gefordert, sondern
uch grundsätzlich VO allgemeın kulturellen WI1IC VO katholischen and-
pun aus bejaht werden. Wer der Frau eiNe besondere Sendung zuspricht
wer die iıhr CEISCNECN mütterlichen Anlagen glaubt, der wiıird nıicht als
Vermännlichung, sondern als Notwendigkeıt un! Wert betrachten, daß
Frauen auf Universitätslehrstühlen und 117 Parlament sıtzen, daß ıhr QE1L-
stiges Schaffen uch die Gebiete erfaßt, die bis iın der Mannn für
Monopol 1e

€e1 ist es nicht belanglos, aus welcher religz10sen Haltung heraus das
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geschieht. Wer bedenkt, W16 viele schwerwiegende Entscheidungene
auf dem Gebiet des Rechts-, chul- und Wohlfahrtswesens 111 den Parla-
menten allen, der muß ohne zugeben, daß es nıcht gleichgültig
1ST, ob 1er gebildete, katholische Frauen mitarbeıten, „die sich zielbewuß
sammeln das Banner katholischer Prinzıpien, die Erhaltung un!
Erneuerung der christliıchen Famiuilie, die Retorm der menschlichen Gesell-
schait christlichen Geiste (Aus dem Geleitwort der Zeitschri „Die
Christliche BFrau  .6 | ı Jahrg Heft L, Sept 1902 |)

Eın 16 auf die Statistik genugt 198901 testzustellen, daß der zahlen-
mäßige Anteıil der katholischen Akademikerinnen heute och nıcht sehr
weıit reicht

Von den S 1928/29 studierenden 5823 reichsdeutschen Studen-
tinnen 3412 katholisch also 20,7°/0 Die katholische Bevölkerung

eic umfaßt 3290 ahingegen tellte die evangelıische Bevölkerung,
die 64°/o ausmacht, allein 6157 Studentinnen Z 65°/°! während 7060 Jüdıische
Studentinnen gezählt wurden E  Z  6°/0) VO  } jJüdischen Bevölkerung, die
bloß 0,9°/0 stark ist.

ıthıiın hat NUur der evangelısche Volksteil C1Ne entsprechende Zahl VO  }
studierenden Frauen, während der jJüdische eil C1NC eitaus größere, der
katholische Volksteil alleın nıcht die ıhm entsprechende Zahl der studieren-
den HKFrauen stellt

Interessant 1st ferner ein vergleichender Überblick 1ber die Verteilung
der Studentinnen auf die einzelnen Fakultäten Die deutsche Hochschul-
statıstik verzeichnet für das IQ3I ber 150 GOO Studierende, einschließ-
lıch der beurlaubten, Examen stehenden un 11n Ausland studierenden
Ein Fünitel S1ind Frauen davon I9 /o katholisch nämlı:ch 5412 Von diesen
studieren 5151I Universität 128 Technischen Hochschule,

tierärztlichen Hochschule, 120 der Pädagogischen ademıie
Die Rangordnung der Fächer be1 den Frauen steht umgekehrten Ver-
hältnis der be1 den ännern In den geisteswissenschaftlichen Hächern
tellen die Studentinnen alleın den dritten eil den naturwissenschatt-
lıchen 1Ur den üunften

Demnach gestaltet sich die Lage schwierigsten für diejenigen Stu-
dentinnen, die sich dem Lehrberuf widmen wollen ere Gebiete eroöft-
1LEn der Frau mehr Entfialtungsmöglichkeit Ja machen geradezu eine
stärkere Anteilnahme VO Frauen als bisher notwendig 1n gehört
alles, was den Bereich der Rechts- und Staatswissenschaft Wır
brauchen viele katholische Frauen, die ihre vertieite akademische Bıldungz
namentlıch sozilalpolitischen und Juristischen Fragen für die Allgemein-
eıt nutzbar machen, die ähıg Sind Hragen der Fürsorge, besonders der
Frauen- un ugendfürsorge, des Jugendrechts, Eherechts, Völkerrechts
us verantwortungsbewußt un ührend mitzubesprechen Hierher gehört
auch der eru der Journalistin, 1e, JC ach dem Ressort dem S1e sıch
wendet, be1 der Ausbildung mehr die Juristischen, volkswirtschaftlichen,
üinanzwissenschaftlichen, lıterarıschen, historischen oder staatswissenschafit-
lichen Fächer berücksichtigt

Neue Möglichkeiten eröfinen sich jetzt uch der katholischen Theologie-
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studentin. In der Diaspora 1st S1C eiNe willkommene elierin. Be1
IrennungVO  - Kirche un: Staat, WI1G S1e immerhin Bereich des Mög-
lichen steht INa  @} beachte [1UTX die diesbezüglıche Stellungnahme der poli-
tischen Parteien! würden der Laientheologin zweifellos bedeutsame
ufgaben zufallen uch heute bekleidet als Religionslehrerin an höhe-
re  $ Schulen wichtigen atz un: verma$g gerade 1er aus ihrer frau-
lıchen Eigenart ertvolles zZu chafifen Es gibt eine eit 11 en des
Junsecn ädchens, [*l relig1ösen Schwierigkeiten — und WeI wollte
behaupten daß Primanerinnen 111 dieser Hinsıcht unproblematisch
waren! lıeber VOTLr der HFrau außert Reichen doch die Fragen me tief
11 die Sphäre erwachter Fraulichkei hinein un da das Mädchen
sıch VO  m} der Hrau oft unmittelbarer un besser verstanden Damıit soll
durchaus nıcht die Notwendigkeıt männlich-priesterlichen Einflusses g-
leugnet werden, ber Ware gut, wenn gerade den 111 die EISCNE Verant-
wortung un das Erwachsenseiun tretenden Mädchen, den I17—20Jährigen,
mehr als bisher auch eiNne Religionslehrerin ZUT Seite gegeben würde

Im allgemeinen scheinen die freien Berufe 111 relatıv gunstigeren
Lage SCHMN, insofern wenı1gstens, als bestimmten Voraus-
setzungen der persönlichen egabung größeren Raum ZUTr Entfaltung
geben Man en R den eru der AÄArztin So schwer und gewagt
gerade das Medizinstudium 1ST, 0} mMUu. es doch katholische Frauen geben,
die E- verantwortungsbewußt und mM1t größtem sittliıchen Ernst auft sich
nehmen. Denn gerade heute sind Arztinnen no  9 die, er
Hemmungslosigkeit, den zersetzenden Tendenzen un neuheid-
nischen Moralauffassungen unserer Zeıt, sich für die r  ung der Fa-
milie, $Uür den Schutz en Lebens mutig un charaktervoll einsetzen, die
SC vermoöge iıhres Einflusses und aus der natürlichen Liebeskrait des
Brauenherzens ähig Ssind, verschüttete Ideale wıeder auirichten
helfen.

asselbe gıilt für die Lehrerin, gleichviel welchem Kreise wirkt.
Wiıe wertvoll iıhr Einfluß für die Gestaltung des Hochschulwesens sein

könnte un! müßte, geht Aaus den obıyen Ausiührungen ber die Vermänn-
lichung des Wissenschaftsbetriebes hervor. Wie weıit WI1Ir och VO diesem
ea entfernt sind, beweist die Tatsache, daß den Hochschulen heute
kaum mehr als 5 Frauen tätıg sind. Das ist verschwindend geringe
Zahl Dazu bedenke IMan, daß NUur eC1nN kleiner Bruchteil derselben atho-
1SC. 1st

Allerdings gilt für diesen w1ı€e für jeden eru daß die V oraussetzungen
r{ullt 11.USSeN. Das 1st un SC  & notwendiger, als bDe1 dem Andrang
den Hochschulen 11LUL5 eC1i1Nie kleine Zahl VO Bewerbern sich durchzusetzen
° Teilweise hat der Andrang den Hochschulen schon nach-
gelassen nfiolge der Verschlechterung der wirtschaitlichen Lage, die vielen
das Studium finanzıell unmöglich und jede Hoffinung auf Erreichung des
Zieles ZUX usion macht. Eıine große Ernüchterung hat seitdem weite
Kreise ertaßt Darın 1eg Gutes Denn sobald IMNa  (n och nıcht
mittelbar VOLI der Not stand wurden die Warnungen VOLT der akademischen
auibahn nıcht 4  IM  9 un manches Mädchen glaubte,
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VO  '3 sich aus, mit iıhrer egabung un den Verhältnissen ach das Irotz-
dem auirec  alten können

Heute wıird uch den trüheren Optimisten klar, daß das Studium
ein außerordentliches Wagnis 1ST, dessen Ausgang 1 90 VO  e 10  ® en
höchst ungewiß bleibt Um sıch davon überzeugen, lese man das jJungst
erschıienene uch VO  - einho Schairer ber ‚„Die akademische Berufsnot‘‘
(Eugen Diederichs Verlag, ena Danach g1bt E  CS augenblicklich über
40 o10] überzä  ige ungakademiker, und wenn keine wesentliche Besse-
rung der wirtschaftlichen Verhältnisse9wiırd die Zahl der erwerbs-
losen un überzähligen kademiker etwa zehn Jahren sıch verfünt-
aCcC en Diese Tatsache macht jeden Kommentar überflüssig

Es 1St klar, daß TOLZ all dem der Frau der Weg ZUIN Studium often
bleiben muß aber nıcht jeder und jede iSt9 das Wagnıis aut sich
zu nehmen Mehr och als früher Inussen alle Voraussetzungen azu eI-

sSeıin Dazu gehört ach WI1e VOLIr als Bedingung egabung; nıcht
einNne mittelmäßige, sondern dem gewählten eru entsprechende,
überragende egabung, die den erhöhten Anforderungen durchaus gewach-
en 1s5t Hinzu kommt eine ausgesprochene Neigung Klares Zielbewußt-
Sein muß da SCcC1N und ein Sanz illusionslose au die Schwierigkeiten
un Möglichkeiten des eingeschlagenen eges, jel pferfähigkeit und

Hingabe n das Studium Es INusSssSen 1Iso Menschen VO  w} großem,
sittliıchem Ernst SCHN, willensstarke Naturen, die sich Ta aben,
den eiahren egegnen Dazu bedarf es neben der wissenschafttlichen
Arbeit der relig1ösen Vertiefung In diesem Zusammenhang aut die
Arbeit der Religions-Hochschule Elkeringhausen be1 Winterberg hın-
WwWIieESCNH, die sıch diese relig1öse Vertiefung der Studierenden EISCNS ZzZu  Can
Aufgabe gesetzt hat un 1€eSs Urc Veranstaltung relig1öser Kurse un:
Wochen erreichen strebht Die Jährlic wachsende Zahl der eilnehmer
un das steigende Interesse der Arbeit der Religions-Hochschule bewe1l-
SCmM, daß eıiten reisen der auifgeschlossenen akademischen Jugend
selbst der Wunsch ach tieferer Begründung des relig1ösen Wissens un
Lebens regeE 1St, un daß die Keligions-Hochschule M1t ihrer Methode auf
dem richtigen Weg 1St

Studium bedeutet Verantwortung Die Frau, die das klar sıeht, weiß
daß bewußt katholischer Haltung bedarf und ständigen Sich-
besinnens aut die fraulichen Werte Nur SÖ ertaßt das Studium die
Frauenpersönlichkeit, bewahrt S16 VOLr Enge, Einseitigkeit und schweren
Enttäuschungen.

ußer diesen i1LLNErN Voraussetzungen sind uch die außern berück-
sichtigen. Das Studium ertfordert C1iNe gute Gesundheit: enn es strengt
den Körper ebenso WIe den Geist Wer das nıcht beachtet, ann
gesun  eitlich SO stark geschädigt werden, daß die Holgen das spatere Be-
rufsleben erschweren und 38 letzte Auswirkung der berutilichen Anlagen
unmöglıch machen.

Schließlich och Wesentliches: Die rage der Finanzierung des
Studiums. Wo s 1 nıcht klargestellt und gesichert ist, dart $ ein Studium
nıcht gedacht werden eCWl. <g1ibt Gebührenerlaß Stipendien dg]
Stimmen der Zeit 124
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aber man soll sich keine Illusionén darüber. machen, enn die Zahl derer,
die berücksichtigt werden können, wird iın nbetracht der Menge der
Antragsteller und der schlechter werdenden Finanzlage der Spender immer
geringer. Die Bedingungen ZUTr Erlangung olcher finanziellen Erleich-
en werden immer härter. Heute mehren sıch auch die Fälle,
Studierende, die ZUTr Durchführung un! Vollendung des Studiums hohe
Summen geliehen haben, sıch außerstande sehen, die Schuld in absehbarer
Zeit tilgen, weiıl S1e ın ihrem eru keine Arbeit nden oder, WEeNnNn S1e

verdienen, 1€es5 doch SC weni1g ist, daß E  SN aum ZUu Lebensunterhalt
genügt. Da drückt annn die Not der Schuldentilgung un der ansteigen-
den Zinszahlung oft och Jahre ber das Examen hinaus. Es gehört jel
moralische ra dazu, 1n olcher Lage nıcht verzweiıteln.

Wo bleibt annn ber die Forderung VO  - der freien ahn dem JL üchtigen?
Wie soll enn der üchtige, die üchtige, die zn wirtschaitlich kleinen
erhältnissen kommen, studie;en können, da die eine wichtige rundlage,
das Geld, iehlt?

Es bestehen auch heute och Möglichkeiten für den uifstieg des Ta-
lents. bgesehen VO  - den Hilfen, wıe sS1e y das großzügig angelegte
Deutsche Studentenwerk un die Deutsche arıtas tür kademiker leisten,
g1ibt es auch soliche Hılfen spezie aut katholischer Seite Bekannt ist der
Albertus-Magnus- Verein. entspricht der Hıldegardis-V erein ZUuU Unter-
stützung studierender katholischer Frauen.: Er hat siıch ZUrTr Au{ifgabe
gemacht, egabten un! würdigen katholischen Studentinnen, die wirtschaft-
lıch chwach geste sınd, das Studium ermöglıchen Der Vereın, der
1n diesem Jahr auft eine 25Jährige Tätigkeit zurückblickt, wurde VO Ver-
treterinnen des Katholischen Deutschen Frauenbundes un des ereins
katholischer deutscher Lehrerinnen 1n öln gegründet. Kr za heute
127 OÖrtsgruppen, die ber das eic verteılt Sind. An 648 Be-
werberinnen aus dem Sanzecn eic wurden 1n dieser eit arlehen g-.
en in einer Gesamthöhe VO  e insgesamt 301457 Mark Die Hilfe des
ereins besteht außer 1in der Verteilung zinsloser arlilehen uch iın der
Beschaffung VO  — kostenlosen oder ıllıgen Wohnungen, VO  - Freitischen,
Garderobe, Lebensmitteln un Feri:enaufenthalten. Da die usgaben an
arlehen die Einnahme Urc die Mitgliederbeiträge übersteigen, tellen
die Rückzahlungen die Hauptkraft dar Sie muüssen darum VO  - den einzel-
8 Stipendiatinnen sobald w1e möglıch un nach. Maßgabe ihrer finan-
ziellen eistungsfähigkeit aufgebracht werden.

Es braucht 1 Zusammenhang dieses Autsatzes nıcht mehr besonders
betont werden, daß die Au{fgabe, die der Hıldegardıs-Verein sich gesetzt
hat, außerordentlich wertvoll ist, da S1e Ja der Heranbildung eines Ge-
schlechtes VO hochwertigen, fähigen katholischen Hrauen dient, die W1e-
erum iıhre ra der SanNnzen olksgemeıinschaft ZUr Verfügung tellen
Uun! einer Gestaltung der Kultur 1m katholischen Sinne beitragen.

Darum en sich auch viele uhrende Persönlichkeiten des kirc  iıchen
un staatlıchen Lebens VO jeher Ur die Arbeıt des Hildegardis-Vereins
eingesetzt.


